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Die „Poſener Zeitungs“ erſchelnt wochentäglich drei Mal, 


jährlich 4,50 M. für die Stadt hoſen, 5,4 
zam Peutſchland. Beſtellungen nehmen alle A 
der Zeitung ſowie alle Boftänıter des deutſchen Reiches an. 


Deutſcher Reichstag. 


13. Sitzung vom 5. Dezember, 2 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung 
der Abänderung der Stempelſteuergeſetznovelle. 

Bayriſcher Flnanzminſſter Dr. v. Riedel: 
Wenn ich zunächſt das Wort zur näheren Begründung des vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurfs nehme, jo geſchieht das, weil die bayriſche 
egierung den größten Werth auf die Annahme dieſer Entwürfe 
legt und weil ich ſelbſt ſpäter ſchwerlich hier im Hauſe anweſend 
ein kann. Es wird aber nicht möglich jein, den Entwurf über die 
Stempelabgaben vollſtändig loszulöſen von den übrigen Entwürfen. 
er ſich vor der Lage ſieht, den Steuerentwürfen ſeine Zu⸗ 
mmung zu geben, muß ſich die Finanzverhältnſſſe des Reſchs 
und der Einzelſtaaten vor Augen führen. Die Mehrzahl der 
hierher gehörigen Fragen wurde ſchon bei der Berathung 
des Reichshaushaltsetats mehr oder minder geftreift. 80 kann 
aber nicht verzichten im Zuſammenhang auf dieſelben bei der 
heutigen Berathung zurückzukommen. Sie mögen es entſchuldigen 
mit dem Wort: Doppelt genäht, hält beſſer. Die finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe des Reichs und der Einzelſtaaten bedürfen einer ernſthaf⸗ 
ten Aufbeſſerung. Ueber die 50 ern, die der Herr Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamtes gegeben hat, kann ſich auch der gewandteſte 
echenkünſtler nicht hinwegſetzen. Die Ausgaben des Reichs wer⸗ 
den in den nächſten Jahren noch bedeutend zunehmen. Die Einzel⸗ 
ſtaaten ihrerſeits befinden ſich in großer Verlegenheit und müſſen 
nach Mitteln ſuchen, um die durch höhere Matritularbeiträge und 
durch den Wegfall der Ueberweiſungen entſtandenen Lücken auszu⸗ 
ülen. Die nach dem Gtatsentwurf für 1894/95 für Bayern in 
Ausſicht genommenen Matrikularbeiträge überſteigen die Ueber⸗ 
weiſungen um 12¼ Millionen, obwohl wir auf Einſtellung einer 
uote verzichten und wir den Antheil an den Ueberweiſungen in 
en Etat in einer Höhe aufgenommen haben, die nach den Erfah⸗ 
rungen des laufenden Jabres wohl kaum erreicht werden wird. Es 
berubigt mich aber, daß die Einnahmen des Reichs in den nächſten 
ahren ſteigen werden, wie es der Herr Staatsſekretär beleuchtet hat. 
te Nothwendigkeit der Beſchaffung von Mitteln ſeltens des Reichs 
wird wohl ernſtlich nicht beſtritten werden. Gegen eine Reichs⸗ 
einkommenſteuer muß ich mich vom Standpunkte Bayerns mit der⸗ 
ſelben Entſchiedenheit erklären, wie der preußiſche Ftnanzminiſter. 
Das partikulare Bedürfnis, den heimiſchen Verhältalſſen jeder Zeit 
Rechnung zu tragen, erheiſcht die weiteſte Autonomie der Einzel⸗ 
ſtaaten auf dem Gebiete der direkten Steuern. Dazu kommt, daß 
die Frage der ſtärkeren Belaſtung in einzelnen Staaten außer⸗ 
halb der Einkommenſteuer gelöſt worden tft. Das Reich wurde 
ch alſo, um eine gerechte Belaſtung herbeizuführen, auch in die 
erwaltung der Steuern der Einzelſtaaten miſchen. Was bleibt 
da noch übrig von Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten auf ſteuer⸗ 
lichem Gebiete? Nach der bisherigen Entwickelung müſſen die 
direkten Steuern den Einzelſtaaten, die indirekten dem Reich 
vorbehalten bleiben. Auf dieſem Wege ſind die verbündeten 
Regierungen geblieben. Ungerecht iſt der Vorwurf, daß ſie dabei 
die ſchwächeren Schultern belaſten. Daß auf die Stempel⸗ 
Neuer das nicht zutrifft, iſt klar. Auch bel der Qulttungs⸗ 
euer kann bei ber Seinem dez des Satzes und den vielen 
usnahmen von einer Belaſtung des kleinen Mannes keine Rede 
ſein. Bei Ausſtellung von Rechnungen bedarf es teiner 
Steuer. Der Handwerker braucht gar keine Quittungsſteuer zu 
‚übten. Das iſt Sache desjenigen, der eine Qulttung haben will. 
Heiterkeit links.) Auch bei der Weinſteuer waren wir bemüßt, das 
Getränk des kleinen Mannes frei zu laſſen. Hätten wir feine 
einſteuer vorgeſchlagen, ſo würde man uns ſicherlich Vorwürfe 
darüber gemacht haben. (Zuſtimmung.) Bei der Tabakſteuer haben 
die verbündeten Regierungen die Rückwirkungen auf die Verhält⸗ 
niſſe der Arbeiter nicht außer Acht gelaſſen. Der Annahme eines 
arken Konſumrückganges ſtehen die Erfahrungen entgegen, die 
wir bei der viel ſtärkeren Beſteuerung von 1879 gemacht haben 
r von der Regierung angenommene eng betrifft 
nicht die Zahl der Aae ſondern des Gewichts. Der Vorwurf 
er Belaſtung des kleinen Mannes verliert an Gewicht dadurch, 
aß Niemand zum Rauchen gezwungen iſt und daß die Regierung 
don einer irrationellen Gewichtsbeſteuerung zu elner rationellen 
erthbeſteuerung übergeht. Und was geſchieht, wenn die Reichs⸗ 
Einnahmen nicht erhöht werden? Dann müſſen wir in Bayern zu 
einer Erhöhung der Einkommenſteuer übergehen. Dabei würden 
die mittleren und kleineren Einkommen gerade belaſtet werden. 
0 müßte eine große Anzahl von Perſonen alſo Steuern 
Aüblen wollen oder nicht, während bei den indirekten Steuern 
die Antheilnahme im Belieben des Einzelnen liegt. Gerade 
on einer Heraufſchraubung der direkten Steuern iſt ein 
tößerer Rückſchlag auf Handel und Wandel zu erwarten. Gerade 
in nterefje der Arbeiter iſt deshalb eine rationelle Einführung von 
yötreften Steuern irrattonellen direkten Steuern vorzuziehen. Da- 
a daß das Reich die ſte e indirekten Steuern faſt ganz für 
iich in Anſpruch nimmt, find Verhältniſſe aden die nach dem 
Auſtimmigen Urtheil aller Einzelſtaaten beſeitigt werden müſſen. 
daf Grund meiner langjährigen Erfahrungen kaun ich konſtatiren, 
ſaß die Einzelſtaaten ein einwandfreies Budget gar nicht auf⸗ 
. en können, wenn die bisherigen Schwankungen fortdauern. 
ſceder Nacht können trotz aller Vorſicht ſolche ſchwer zurückzuwei⸗ 
ende Anforderungen an die Staatskaſſen herantreten, daß man 
Me einem Defizit ſteht, zu deſſen Deckung die Mittel fehlen. Die 
Maurttkularbetträge Bayerns ſind in den letzten 5 Jahren um 16 
8 Mionen Mark geittegen, das tft ein Betrag von mehr als 50 
Auosent der geſammten direkten Steuern Bayerns. Solche Schwan⸗ 
genden müſſen beſeitigt werden. Es war zwar die Anſicht geltend 
ſiemacht worden, daß die Einzelſtaaten keine Anſprüche an eine 
iganztelle Beihilfe von Seiten des Reiches erheben durfen. Schon 
der ging man von dieſer Anſchauung ab, und dabei iſt man bei 
der Ipäteren Geſetzgebungen, bei der Reichsſtempelſteuer und 
ed Pranntweinſteuer von Seiten der geſetzgebenden K. 0b 

Um eeihes geblieben. Es haben die Einzelitaaten ni 


anden auf die Sonn⸗ und Heittage folgenden Tagen ſedoch nur zwei Mal, 
an Sonn: und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt niertel- 
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gemacht, ſondern ſie haben auch erhebliche Erleichterungen ein⸗ 
treten laſſen, für Bayern im Betrage von 5 Millionen Mark, alſo 
nahezu ſoviel als jetzt ſein De beträgt. Davon, daß durch die 
Steuerreform eine Steuerbewilligung auf Vorrath geplant ſei, kann 
nach dem Wortlaut der 5 die Rede ſein, um ſo weniger, 
wenn man erwägt, daß wir 2 Milliarden Schulden haben und auch 
einmal an die Tilgung derſelben denken müſſen. Die Steuerreform 
plant keine weitere Belaſtung, ſondern legt die Laſten nur auf 
andere Schultern. Es iſt richtig, daß, wenn keine Ueberwelſungen 
mehr ftattfinden, die Einzelſtaaten für die Beiträge ſelbſt aufkommen 
müſſen. An dieſe Erwägungen haben ſich die verbündeten Regie⸗ 
rungen bei den Steuer⸗Vorlagen gehalten. Man beſtreitet nun, 
daß der Bedarf im Reiche und den Einzelſtaaten wirklich vorhanden 
ift, man giebt ſich nicht die Mühe zu unterſuchen, ob nicht auf 
anderem ege die Sache beſſer gemacht werden kann. Man be- 
anügt ſich mit der einfachen Negation. Damit kommen wir nicht 
weiter. Ich bin überzeugt, daß wenn der Tabakſteuerentwurf ab⸗ 
gelehnt wird, eine Vorlage in allerkürzeſter on wiederkommen 
muß. (Widerſpruch.) Der Tabak iſt eben ein ſteuerfählges Obiekt 
und trägt in unſern Nachbarländern das 7fache von dem, was er 
bei uns tragen fol, Man hat es dargeſtellt, als ob der bayeriſche 
Finanzminiſter bei den Steuergeſetzen nur der Handlanger des 
preußiſchen inanzminiſters geweſen iſt. In den vorliegenden 
Fragen tft ledtalich die Rückſicht auf das Wohl des Reiches und 
die vitalſten rg — Bayerns für uns beſtimmend geweſen. In 
dieſen Intereſſen ſtimmen allerdings in der Hauptſache alle Einzel⸗ 
ſtaaten überein. Wir erſtreben eine beſſere Ordnung, welche dem 
Reich und den Einzelſtaaten eine ſtetige Finanzwirthſchaft ermöglicht, 
wir wollen ferner, daß eine Vermehrung der direkten Steuern 
hintangehalten und die indirekten ſo geſtaltet werden, daß ſie mög⸗ 
lichſt leicht ertragen werden können. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus bitte ich Sie, an die Steuervorlagen heranzutreten, fie zu 
prüfen und anzunehmen. Sie werden damit dem deutſchen Volke 
einen großen Dienſt erweiſen. 

a. Richter: Ich glaube das Gegenthell. (Heiterkeit. ) Die 
heutige allgemeine Rede hätte der Herr Miniſter ſehr gut bei der 
erſten Etatsleſung halten können. hätte ja damals nicht ſo 


ſchnell abzureiſen brauchen. Wenn heute eine jo allgemeine De⸗ } ich 


batte wieder eingeleitet wird, ſo ſcheint es, als ob man uns 
möglichſt von der Kritik des Einzelnen abhalten wollte. Was 
an allgemeinen Betrachtungen der Herr Vorredner vorgebracht 
hat, hat Herr Miquel ſchon viel beſſer geſagt als er heute. 

Er verſichert uns, daß die Finanzminiſter der 
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türlich, ſie nehmen alle gerne, und Herr v. Rledel gerade iſt im 
anzen Reiche dafür bekannt, daß er gern aus dem Vollen wirth⸗ 
haftet. (Heiterkeit) Was die Schwankungen in den Etats der 
Einzelſtagten betrifft, jo liegen ſie in Preußen wenigſtens weniger 
an dem Verhältniß zum Reich als an den Staatseiſenbahnen. Von 
einer dauernden feſten Regelung des Verhältniſſes vom Reich zu 
den Einzelſtaaten iſt ja auch bei der Reform keine Rede, da das 
Geſetz ja nur auf 5 Jahre gemacht wird. Daß man in Bayern im 
ſchlimmſten Falle zu einer Steigerung der direkten Steuern ſchreiten 
muß, wird Niemanden graulich machen, da dort die indirekten 
Steuern ſo hoch ſind, wie nirgends. Der föderative Gedanke, von 
deſſen Pflege die Rede war, wird gerade dadurch erheblich ge⸗ 
Gedi z daß die Einzelftaaten Koſtgänger des Reiches werden. 
enn die Vorſchläge der Regierungen ſo ſchön ſind, warum ver⸗ 
ſuchen Sie es denn nicht in Bayern mit einem Frachtſtempel, in 
der Pfalz mit einer bayeriſchen Weinſteuer? Well fie es gar nicht 
wagen dürfen, damit vor die bayeriſche Kammer zu treten. (Zu⸗ 
ſtimmung links). Wir ſind nicht negativ, unſer poſitives Programm 
iſt Abſchaffung der Liebesgabe. Deren Beſeitigung bat aber gerade 
der bayriſche Finanzminiſter vereitelt. Was die Tabakſteuer betrifft, 
ſo iſt eine Verminderung des Konſums beim Steigen der Preiſe 
unausbleiblich. Man droht mit dem Wiederkommen der Tabak⸗ 
ſteuer. Nun das wollen wir abwarten. Das hat man uns beim 
Branntweinmonopol und beim Tabaksmonopol auch geſagt und ſie 
find doch nicht wiedergekommen. Aber wenn die Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer angenommen wird, dann kommen wir ſicher zum Monopol. 
Denn es wird ein ſolches als Erlöſung von dem Druck und den 
Kontrollſcherereien von den Intereſſenten gefordert werden, die 
dann doch wenigſtens einige Entſchädigung zu erhalten hoffen. In 
England, Oeſterreich und Frankreich, ſagt man, beſtehen ja ſo hohe 
Tabaktsſteuern. Wie kann man fo ungleiches vergleichen? Wenn wir 
es erſt auf das Maß der Beſteuerung und der Schulden, wie ſie dort 
beſtehen, gebracht haben werden, ſo könnten wir uns dieſen Hinweis 
en laſſen. Ich will aber dieſe Erörterungen fallen laſſen. 
Man kann nicht bei jeder Gelegenheit über Alles reden. — Was 
die Stempelſteuernovelle betrifft, ſo iſt es ſo dargeſtellt worden, 
daß dieſelbe mehr Ausſicht hätte, als die anderen Projekte. Seit 
dem Schutzzollſyſtem wird in weiten Kreiſen der Bevölkerung die 
Bedeutung von Freiheit, von Handel und Verkehr nicht mehr recht 
Bis: Es ſchafft nicht Landwirthſchaft und Induſtrie pro⸗ 
uktive Werthe allein, dieſe werden erſt produktiv dadurch, daß 
ſie dem Konſum zugänglich werden. Handel und Verkehr ver⸗ 
binden Konſumtion und Produktion. Unſere Zeit ſteht im 
eichen des Verkehrs. Einen draſtiſcheren Belag, 
chwierigkeiten, die der Benutzung der Verkehrsmittel 
den Weg gelegt werden durch den Entwurf, für den Sinn, den 
man für die Erleichterung des Verkehrs hegt, kann es nicht geben. 
Es können ſich jetzt Steuerbeamte wie die Reiſigen in früheren 
Jahrhunderten auf den Weg des Verkehrs legen und einen Zoll 
erheben, ohne daß Gegenleiſtungen ſtattfinden. Ich bin ein grund⸗ 
ſätzlicher Gegner aller Umſatzſteuern, gleichviel ob ſie mo dile 
oder immobile Werthe treffen. Durch eine Bezeichnung ſolcher 
Steuern als Börſenſteuer düpirt man nur die dummen Leute aus 
der Provinz, die glauben, daß den Leuten, die an Börſenplätzen 
ohne erhebliche a bequem leben, noch mehr abgezwackt 
werden könnte. Wozu tit denn eine Einkommenſteuer da? Durch 
ſolche Maßregeln etwa die Moralität der Börſe zu heben, iſt erſt 
recht verkehrt. (Sehr richtig! links.) Das Publikum iſt dort, wie 
an allen Morktplätzen ein ſehr gemiſchtes. Leute aller Parteien 
auch von 17 Bankinſtituten Samm⸗ 
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Steuer wird gerade die ſoliden Geſchäfte treffen. Eine Reihe der⸗ 
ſelben wird ſehr erſchwert werden. Die Verdoppelung der Steuer 
wird die Geſchäfte, welche ein ſehr hohes Riſiko haben, durchaus 
ebenſo wenig verhüten, wie etwa eine Verdoppelung des Spielkarten⸗ 
ſtempels das Spiel oder der Stempelſteuer das Wuchern. Eine 
Steuer auf Umſatz kennt man weder in Frankreich noch in England. 
J dreifacher Richtung wirkt die Steuer nachtheilig, erſtlich für die 
rovinztalbankiers die aus Konkurrenz mit den Bankiers an den 
Vun als Selbſtkäufer auftreten müſſen und nicht m 
ommiſſionsgeſchäfte machen können, da ſie ihren Kunden ni 
mehr Unkoſten berechnen könnten, als es an den Zentralplätzen 
der Börſe der Fall iſt. Die im Geſetz vorgeſehene Erleichterung 
der Kom miſſtonsgeſchäfte wird die Erſchwerung durch Verdoppelung 
der Steuer nicht neutraliſiren. Es wird die irkſamkeit der 
Provinztalbankiers eingeſchränkt werden zu Gunſten der Bankiers 
an den großen Plätzen, und das Geſetz wird ſo ſchädigend wirken 
auf die Kreditwücdigkeit in den Provinzen. Ferner find durch die 
verſchärften Kontrollmaßregeln die Verhältniſſe für die kleinen 
Banken zu Gunſten der großen an den Börſenplätzen ſelbſt ver⸗ 
ſchoben. Bisher hatten die Steuerbeamten nur das Recht, die 
Geſchaftspapiere der Aktlengeſellſchaften zu durchſtöbern. Jetzt 
muß jeder Privatbankier ſeine Papiere in Bezug auf das Konto 
ſeiner Kunden den Behörden vorzeigen. Die Kontrole iſt offenbar 
beſonders empfindlich in den kleinen Orten, wo die einzelnen Per⸗ 
ſonen einander nahe ſtehen und kennen. Da iſt es Jedem doppelt 
peinlich, ſich durch den Steuerbeamten in die Taſche ſeiner 
Finanzoperationen gucken zu laſſen. Die Kunden werden 
ch deshalb den hauptſtädtiſchen Banklers zuwenden. Die Kontrole 
tft um ſo entbehrlicher, als in dem ganzen Jahre 1890/1 
der Geſammtbetrag der defraudirten Stempeliteuerbeträge ſich auf 
nur 115 Mark belief, während die Defraudationen an Branntwein⸗ 
ſteuer in demſelben Jahre 132 000 Mark betrugen. (Hört, hört! 
inks.) Wir haben durchaus kein Intereſſe, das Uebergewicht der 
großen Bankanſtalten den kleinen gegenüber noch zu verſtärken. 
Hauptſächlich fällt bei der Steuer aber ins Gewicht die Schädigung 
des volkswirthſchaftlichen n e Der Gewinn bel dem⸗ 
ſelden iſt ſo gering, daß eine e des Stempels ſehr 
wach empfunden werden muß. Itt es richtig, daß man ſolche 
Aktiengeſellſchaften, welche wichtige öffentliche on d zu erfüllen 
ſich bemühen, wie Geſellſchaften zum Bau von Kleinbahnen, von 
vornherein mit einem vollen Prozent für das Reich beiteuert? 
Was die Obligationen angeht, ſo bedauere ich, daß uns nicht eine 
Statiſtik vorgelegt iſt über die Vertheilung des Effektenſtempels. 
würde daraus hervorgehen, daß ein großer Theil der Steuer 
auf die von Kommunen ausgegebenen Obligationen fällt. Die 
Kommunalanſtalten, die Schlachthäuſer, Waſſeranlagen ꝛc. werden 
alſo thatſächlich beſteuert. Da wäre doch eine Freilaſſung dringend 
zu wünſchen. Für höhere Beſteuerung der ausländiſchen Effekten 
{ft ja einigermaßen Stimmung vorhanden wegen der vielen Ver⸗ 
luſte, die durch ſchlechte ausländiſche Papiere entſtanden find. 
Wird aber der Stempel die Auflegung ſchlechter Papiere bei uns 
verhindern? Keineswegs. Worin liegt denn die Urſache daß 
jetzt mehr als früher das deutſche Publikum geneigt iſt, fremde 
Papiere zu kaufen? Well der Zinsfuß der heimiſchen Papiere 
herabgeſetzt worden iſt. Man rühmt unſere Handelspolitik, durch 
die Beſteuerung der ausländiſchen Effekten wird aber der Grund⸗ 
faß dieſer Politik verlaſſen. Liegt auch nicht die Gefahr nahe, daß 
man Repreſſalien üben und unſere Staatspapiere im Auslande 
das wird entgelten laſſen? Was bie Lotterieiteuer angeht, ſo 
wünſche ich, daß die Reichsregierung, ebenſo wie ſie alle Spiel⸗ 
banken aufgehoben hat, auch alle Lotterlen aufhöbe. (Zuſtimmung.) 
Durch eine Erhöhung der Steuer wird aber das Auanzielle 
ntereſſe des Reichs an der Erhaltung der Lotterlen verſtärkt. 
eber den Quittungsſtempel iſt nicht viel zu ſagen, denn wer 
den annimmt, mit dem iſt nicht zu reden. (Heiterkeit. Schon 
vor 12 Jahren hat Windthorſt entſchieden verlangt, doß man elne 
ſolche Steuer definitiv aufgebe. Sehr überraſcht hat mich die Be⸗ 
hauptung des Herrn Schaßſekretärs, daß bei Baarzahlungen keine 
Quittung gegeben werde. Das mag auf dem Lande ſo ſein, aber 
gilt ſchon für Poſen nicht mehr. (Heiterkeit) Ich hoffe, daß der 
Herr Schatzſetretär die gute Gewohnheit hat, die Handwerker gleich 
zu bezahlen. (Heiterkeit) Da wird er wiſſen, daß jeder Schuſter 
die Quittung gleich mitſchickt. Die Quittung gehört einfach zur 
Ordnung des wirthichaftlihen Lebens. (Zuſtimmung.) Es iſt in 
der That eine Steuer auf den Ordnungsſinn im Geſchäft und ich 
kann mir etwas Widerſinnigeres nicht denken. Der bayeriſche gi 
nanzminiſter meint, es handele ſich ja nur um geringfügige Be⸗ 
träge. Dann nehmen Sie ſich doch nicht jelbft noch von der 
Steuerpflicht aus, bezahlen Ste doch auch die 10 Pfennige. (Sehr 
aut ! links.) Bringen Sie uns noch nachträglich einen Bundesratbs⸗ 
deſchluß, der dieſes hätzliche Privileg für Sie befeittgt. Diele 
Steuer iſt ſo recht eine Steuer auf den Mittelſtand. Daſſelbe 
vom Frachtſtempel, der nichts weiter iſt, als ein Zuſchlag zu den 
engel fd Aus wirthſchaftlichen Gründen hat man einen folchen 
tempel früher abgelehnt. Aber jetzt kennt der Fiskus gar keine 
Rückſicht mehr. Gerade diejenigen Parteien, welche für die Militär⸗ 
vorlage geſtimmt haben, haben alle Veranlaſſung, uns vor den 
Schädigungen und Nachtheilen dieſes Stempelſteuergeſetzes zu be⸗ 
wahren und ihre Verantwortung nicht noch zu vergrößern. (Zu⸗ 
ſtimmung links.) 

Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Wir fürchten uns 
nicht, denn dieſe Steuern und nach reiflicher Ueberlegung ein 
bracht und Herr Richter kann getroſt von dem Recht der . 
reichlichen Gebrauch machen. Bisher hat ſich die Börſe gegenüber 
ihrer höheren Heranziehung recht ruhig verhalten. Auch bei der 
Berathung der Militärvorlage war man im Haufe einig, daß die 
Börſe zu den Laſten der Militärvorlage beitragen müſſe. Nach 
der letzten Erhöhung des Umſatzſtempels hat ſich die Remabllttät 
der Börſengeſchäfte nicht vermindert, ſondern vermehrt. Kein 
Sachverſtändiger wird glauben, daß ein Rückgang des Börjen- 

eſchäfts eingetreten tft in Folge des Stempels. Der Rückgang It in 
Folge der Ueberſpekulation der Jahre 1888 —1891 eingetreten. Ich 
beftreite, daß dies Geſetz aus einer feindjeligen Stimmung gegen 
die Börſe entſtanden iſt. Man mag über die Börſe denken, wie man 
will, ihre wirthſchaftliche Nothwendigkeit wird niemand beftreiten. 
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von 15, 125 und Giroanweiſungen den Betrag von 702090 Mark 


Ionen einbringt? Wenn wir Englands inſulare Lage hätten, 


gemacht, ſie wird hoffentlich bald Gelegenheit haben, ihre Anſichten 


Für eine verlorene Sache mit Anſtand zwar nicht ſterben, aber 


S 


Auch lann ſie nicht in dem Maße beſteuert werden, daß ſie nicht 
mehr im Stande iſt, die internatlonalen Beziehungen aufrecht zu 
erhalten. Ich glaube allerdings, daß die kleine Spekulation weniger 
ihr del darin geſehen hat, den Staatskredit zu heben, als hochver⸗ 
inslſche ausländiſche Papiere unter die Leute zu bringen, wodurch 
os Publikum ſehr geſchädigt iſt. (Sehr richtig! rechts). Auch dle 
Börſenerquetekommiſſion iſt zu dem Reſultat gekommen, daß der 
Börſe in gewiſſer Richtung Feſſeln angelegt werden müſſen. 
Warum wir ausländiihe Papiere höher beſteuern, iſt danach 
ziemlich klar. Den Werth der Arbitrage für die Ausgleichung der 
Kurſe und die Begleichung unſerer Handelsbilanz erkennen wir an, 
wir haben aber lein Mittel, das Urbitragegeſchäft beſonders zu 
ſchonen. Andere Leute haben gemeint, wir hätten die Börſe nicht 
genug beſteuert, die Zeitgeſchäfte müßten höher beſteuert werden 
als die e Es iſt nicht nothwendig, daß jedes Zeit⸗ 
geſchäft ein Differenzgeſchäft iſt. 8 wäre auch praktiſch nicht 
möglich geweſen, die Differenzgeſchäfte von den Kaſſageſchäften 
zu rennen. Auch in anderen Ländern macht ſich das Streben 
gelterd, die Börſe höher zu beſteuern. Ich erinnere an 
rankreich, wo die Börſenſteuer 59 Millionen einbringt, und an 

gland. Daß der kleine Handwerker den Quittungs⸗ 
ſtempel trägt, fließt aus akademiſchen Erörterungen, iſt 
Theorie. Thatſächlich wird er ihn bei den Waaren mitkalkuliren 
oder in Rechnung ſetzen. Ich ſtehe ſeit 26 Jahren im praktlſchen 
Leben und weiß, daß bei großen Geſchäften im geſchäft⸗ 
chen Verkehr Quittungen unentbehrlich find. Wenn ich davon 
ſprach: wer baar zahlt, braucht keine Quittung, meinte ich 
natürlich nur den engſten Kreis der kaufmänniſchen Geſchäfte. 
Nun gar der Vorwurf, daß wir den Wucher förderten. Wer 
in Wucherhänden ſich befindet, wird ſich nicht ſcheuen, ein Dar⸗ 
lehen zu nehmen, auch wenn er den Stempel von 10 Pf. bezahlen 
muß. Die Engländer und Franzoſen ſind doch auch praktiſche 
Leute, und haben auch einen Quittungsſtempel. Vom Check des 
armen Mannes darf man nicht ſprechen. Nach der mir zuge⸗ 
gangenen Ueberſicht haben die Checks durchſchnittlich den Betrag 


erreicht. Bezüglich des Frachtgutſtempels verweiſe ich auf 
das Beiſpiel Frankreichs. Es trifft bei unſerm Geſetz nicht zu, 
daß wir den Handel als i anſehen. Die viel⸗ 
gerügte Reviſton ſoll nur bei Geſchäften eintreten, die gewerbs⸗ 
mäßig ſolche Geſchäfte treiben. Das Beiſpiel Englands, auf das 
man ihn verweiit, iſt für uns nicht maßgebend. Wollen Sie uns 
eine Mahlſteuer geben, wie fie England hat, die 200 Mil⸗ 


brauchten wir dieſe Steuern überhaupt nicht. Der Stempel auf 
a trifft nicht die Minderwohlhabenden. Gerade die 
inen Packete und Frachtgüter werden von Perſonen an Perſonen 
eſandt, welche den wohlhabenden Klaſſen angehören. — Wir 
chen vor der diva necessitas, neue Steuern ſchaffen Ir müſſen. 
ir glauben, daß unſere Vorſchläge die minderwohlhabenden 
Klaſſen verhältnißmäßig am wenigſten belaſten. Prüfen Sie die 
Vorſchläge wohlwollend oder ſetzen Sie etwas Beſſeres an die 
Stelle. (Beifall rechts.) 

Abg. Graf Kanitz (dt): Bei den Handelsverträgen haben wir 
auf ſichere Einnahmen nutzlos und zwecklos verzichtet und werden 
auf viele Jahre hinaus Millionen und abermals Millionen zu 
decken haben. Iſt Herr Richter im Stande, beſſere Steuern an 
Stelle der vorliegenden vorzuſchlagen? Herr Richter hat auch 
noch einen lauten Schuß gegen die Milltärvorlage losgelaſſen. 
Warum denkt er nicht an die Handelsverträge? Aber der Fuchs 
ift ins Eiſen getreten, nun läßt es ihn nicht los. (Heiterkeit.) Die 
Tabak⸗ und Weinſteuer hat im Lande eine größere Oppoſition 
erfahren als die Börſenſteuer. Von der Börſenenquetekommiſſion 
kann man wirklich ſagen, der kreiſende Berg hat eine Maus ge⸗ 
boren. Die Minorität unter Führung des Grafen Arnim⸗Muskau 
und des Frhrn. v. Huene haben viel weitergehende Vorſchläge 


dier zur Geltung zu bringen. Man darf ſich nicht verhehlen, daß 
der Ertrag der Börſenſteuer in der letzten Zeit zurückgegangen iſt. Mit 
Herrn Richter bin ich in dem Gedanken einer Reform der Staats⸗ 
lotterien einverſtanden. Wir haben jetzt den Zuſtand, daß einige kleine 
Staaten ſich durch ihre Lotterien auf Koſten der großen Staaten be⸗ 
reichern. — Redner führt einige Zahlen an, aus denen unter anderm 
hervorgehe, daß Hamburg mehr Einnahmen aus der Lotterie habe, 
als Preußen. Von Mecklenburg wiſſe er nichts, es ſei ihm aber 
geſagt worden, daß in Mecklenburg Einnahmen und Ausgaben nicht 
notirt werden. (Große Heiterkeit) Vielleicht läßt ſich an Stelle 
der vielen Staatslotterien eine Reichslotterie einführen. (Unrube 
links.) Die Ausführungen des Abg. Richter über das Arbitrage⸗ 
geſchäft waren unrichtig. Daran wird man nach wie vor trotz des 
erhöhten Stempels verdienen. Wenn der Zinsfuß ſinkt, dann muß 
ſich der Kapitaliſt einſchränken. Andere Leute müſſen ſich auch 
einſchränken. (Ruf links: Strohdächer!) Wenn ſich die Kon⸗ 
junkturen verſchlechtern, muß man eben einrichten. (Abg. 
Richter: Hört! hört!) Daß ſich die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
verſchlechtert haben, liegt daran, daß wir in Deutſchland 
die reine Goldwährung haben. (Heiterkeit links.) Bezüglich 
des Quittungsſtempels ſtehe ich nicht auf dem durch⸗ 
aus ablehnenden Standpunkt des Abg. Richter, aber ich halte den 
einheitlichen Satz für alle Quittungen über 20 M. für bedenklich, 
und wünſche abgeſtufte Sätze. Auch für Checks und Giroanwek⸗ 
ungen iſt eine Abſtufung nöthig. Die große Beläſtigung, die dem 
ublikum aus dem einheitlichen Quittungsſtempel erwächſt, wird 
689. aufgewogen durch die Bagatelle, die der Stempel einbringt. 
(Hört! hört! links.) Auch halte ich es für unrichtig, daß eine 
ganze Schiffsladung nur denſelben Stempel tragen ſoll, wie ein 
einzelnes wachtgut, das über 1 M. Fracht koſtet. Die franzöſiſche 
Stempelſteuer bringt mehr als das Doppelte der unſrigen ein. 
Wie Frankreich ſich an ſeine bei weitem höhere Steuer gewöhnt 
bat, werden wir uns auch an dieſe gerne gewöhnen. Ich be- 
. * den Entwurf an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu 
verweilen. (Beifall rechts.) 
Abg. v. Buchka (dk.) widerſpricht der Behauptung des Abg. 
Kanitz, das in Mecklenburg keine geregelte Etatswirthſchaft beſtände. 
die weitere Berathung wird alsdann auf Mittwoch 1 Uhr 


t. 
werte fluß 4% Uhr. 


Deutſchland. 
berlin, 5. Dez. [Aus dem Reichstage. 


reden, hat auch feine Verdienſte. Der bayeriſche Finanz⸗ 
miniſter Herr v. Riedel kann auf ſolches Lob immerhin 
Anſpruch machen. Er hat heute die Stempelſteuer⸗ 
debatte eröffnet und natürlich über den allgemeinen 
Finanzplan geſprochen. Zwar iſt, was ſich darüber ſagen 
läßt, ſchon von Herrn Miquel ein paar Mal, ſchriftlich in 
den Motiven, mündlich in ſeinen allerjüngſten Reichstagsreden, 
eſagt worden, aber für manchen hatte es einen gewiſſen Reiz, 
Biefe Dinge einmal in der Beleuchtung vom bayeriſchen Stand» 
punkt her zu erblicken. Nur hätte dann freilich nicht die 
schnelle Hand des Herrn Richter die allzu gekünſtelten 
Rinien wieder verwiſchen dürfen. Eine gewiſſe Ueberraſchung 
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bot der letzte Redner der heutigen Debatte, Graf Kanitz. 
Das war nicht das wilde Indianergeheul, wie man es ſonſt 
aus den Reihen der Konſervativen gegen die Börſe zu ver⸗ 
nehmen gewohnt iſt, ſondern es war die nüchterne Rede eines 
zwar der Börſenſteuer gern geneigten, aber zu ruhiger Erwä⸗ 
gung bereiten Mannes. Man ſieht aus dem Beiſpiel des Grafen 
Kanitz, wie nützlich es ſein kann, ſich mit den Sachen zu be⸗ 
ſchäftigen, über die man ſich vorher entrüſtet hat. Graf Kanitz 
iſt Mitglied der Börſenenquete⸗Kommiſſion, und dieſe Schule 
ſcheint ihm nicht unzuträglich geweſen zu ſein. Er hat, wie 
er ſelbſt berichtet, zu der Minderheit in der Kommiſſion gehört, 
deren ſchärfere Anträge niedergeſtimmt wurden. Als Freund 
wird ihn alſo die Börſe nicht betrachten dürfen, und auch 
ſeine heutige Rede war auch ganz und garnicht die eines 
Freundes, aber nach allem dem dummen Zeug, das die kon⸗ 
ſervative Preſſe und mancher konſervative Redner im holden 
Verein mit Antiſemiten und Sozialdemokraten gegen die Börſe 
vorzubringen belieben, wirkte die Kanitzſche Rede immerhin 
ſympathiſch. Graf Kanitz weiß doch wenigſtens, wozu die 
Börſe da iſt, und daß fie wichtige Funktionen des Wirth- 
ſchaftslebens erfüllt. Er iſt einſichtig genug, um die Thor⸗ 
heit der Forderung zu begreifen, daß die Börſenſteuer wohl 
gar auf die Höhe des Immobilienſtempels gebracht werde. Er 
will zwar dem Arbitragegeſchäft nicht zu Hilfe kommen, aber 
es ſind keine feindſeligen Geſinnungen, aus denen er hier 
ſchöpft. Er iſt ein überzeugter Gegner der konſervativen Lieb⸗ 
haberei der Emiſſionsſteuer auf ausländiſche Werthe, und die 
Gründe, aus denen er dieſe Forderung bekämpft, können von 
jedem Verſtändigen jeder Partei unterſchrieben werden, nament⸗ 
lich der Hauptgrund, daß eine ſolche Emiſſionsſteuer wie eine 
Prämie auf die ſchlechten Anleihen, wie eine Verdrängung der 
guten Anleihen wirken müßte. Ja, welch ein Wunder! Graf 
Kanitz bekennt ſich ganz offen dazu, daß der Kapitaliſt, der 
weniger Zinſen bekomme, ſich eben einſchränken müſſe, über⸗ 
haupt daß man ſich einſchränken müſſe, wenn erwartete Ge⸗ 
winne ausgeblieben ſind. Die Nutzanwendung auf die be⸗ 
kannten agrariſchen Klagen liegt fo nahe, daß Graf Kanitz 
vorausſehen konnte, fie werde ihm noch vorgehalten werden. 
Für heute geſchah das durch freundliche Zurufe von links, 
morgen wird es vermuthich ausführlicher durch Reden ge⸗ 


ſchehen. 
— Graf Arnim⸗Schlagenthin veröffentlicht in 


meldete Erklärung: 
„Herr Dr. Hans Blum behauptet in ſeinem Buch: „Das 
Deutſche Reich zur Zeit Bismarcks“ mein Vater habe die Ver⸗ 
handlungen im Mär; 1873 wegen der Abzahlung der franzöftichen 
Kriegsſchuld abſichtlich in die Länge gezogen. Als Grund dieſer 
Verzögerung glebt er wörtlich Folgendes an: „Graf Arnim hatte 
nämlich in Geſellſchaft mit dem Baron Hirſch in Paris ein ge⸗ 
ne Spekulationsgeſchäft unternommen, deſſen Gelingen darauf 
eruhte, daß die letzte Milliarde nicht früher, als nach dem Ver⸗ 
trage vom 29. Juni 1872 getilgt würde (d. h. nicht vor dem 1. 
März 1875) und dieſez glänzende Geſchäft ſcheiterte, wenn der 
neue Vertrag zu Stande kan.“ Ich halte mich für verpflichtet, 
die oben angeführte Behauptung, woher ſie auch ſtammen mag, 
als das zu bezeichnen, was ſie fit, eine ganz haltloſe elende Ver⸗ 
leumdung, für welche auch nicht ein Schein von Beweis erbracht 
werden kann. Ste trifft nicht blos meinen Vater. Ste trifft in 
gleicher Weiſe den Fürſten Bismarck, der angeblich nach der Dar⸗ 
ſtellung des Herrn Blum, nachdem er in dem Beſitz dieſer Ent⸗ 
hüllung war, ſich darauf beſchränkte, die Verhandlungen nach Berlin 
zu verlegen. Seine Pflicht wäre geweſen, die ſofortige Ahndung 
eines ſo unerhörten Verbrechens herbeizuführen. Mein Vater 
blieb indeſſen bis zum 2. März 1874 kaiſerlicher Botſchafter in 
Paris und wurde am 19. März 1874, alſo ein volles Jahr nach 
jener angeblichen Enthüllung zum Botſchafter in Konſtantinopel 
ernannt. Die Aufnahme einer ſo haltloſen Verleumdung charakte⸗ 
riſirt zur Genüge den Werth des Buches, welches ſie enthält. 
Ich glaube daher mich eines eingehenden Studiums des Buches 
oder gar einer Widerlegung der zahlloſen Entſtellungen der Wahr⸗ 
heit, die der Verfaſſer im Intereſſe des Fürſten Bismarck irr⸗ 
thümlicher Weiſe für nöthig hält und die ich berelts bei flüchtigem 
Durchblättern des Buches feſtſtellte, ohne jeden Schaden für das 
Andenken meines ſeligen Vaters, enthalten zu können. Mit vor⸗ 
züglicher Hochachtung Graf Arnim⸗Schlagenthin.“ 
— bg. Dr. Paaſche iſt, wie ſchon mitgetheilt, vom Bund 
der Landwirthe in Meiningen ſcharf koramirt worden, daß er 
wortbrüchig geworden ſei gegenüber ſeiner Zuſage vor den Reichs⸗ 
tagswahl. Herr Paaſche läßt darauf in der Preſſe Folgendes ber⸗ 
öffentlichen: „Die Frage, die an mich geſtellt war, lautet 
wörtlich: „Sind Sie bereit, gegen alle Ermäßigungen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Zölle zu ſtimmen, namentlich auch gegen Handels⸗ 
verträge mit Rußland und Rumänien, ſofern mit denſelben eine 
Ermäßigung der jetzigen Getreidezölle dieſen Ländern 
egenüber verbunden ſein ſollte?“ Darauf habe ich mit 
gel geantwortet und halte mich dadurch gebunden, gegen die 
rmäßigung der im Juni 1893 beſtehenden Getreidezölle ein⸗ 
zutreten.“ Herr Paaſche legt alſo ſeine Erklärung dahin aus, 
daß er ſich zwar für verpflichtet halte, die Getreidezölle nicht 
unter 3,50 M. zu ermäßigen, keineswegs aber verpflichtet jet, die 
Verallgemeinerung der Zollermäßigung von 5 M. auf 3,50 M. zu 
verhindern — Die Auslegung der Antwort des Herrn Paaſche 
auf die an ihn geſtellte Frage macht aber doch, meint mit Recht 
die „Frſ. Ztg.“, einen recht künſtlichen Eindruck. 


W. B. München, 5. Dez. Die Kñammer der Abgeord⸗ 
neten berieth heute das Extraordinartum des Milt- 
täretats. Im Laufe der Debatte ſagte der Kriegsminiſter 
die thunlichſte Verſchonung der Landgemeinden mit Schleßübungen 
zu, ebenſo die Sonntagsruhe bei militäriſchen Bauten. Die als 
Anfangsrate für ein Uebungslager des 2. bayeriſchen Armeekorps 
geforderten zwei Millionen Mark wurden bewilligt. Der Kriegs⸗ 
miniſter erklärte auf eine Anfrage, es ſei noch kein Terrain für 
den Uebungsplatz beſtimmt, doch ſeien zahlreiche Offerten von 
Grund und Boden eingegangen; die Reglerung werde möglichſt 
wenig Ackerland beanſpruchen. — Den „Münch. Neueſt. Nachr.“ 
zufolge find in München bei den Gemelndebevoll mäch⸗ 
tigtenwahlen 13 Liberale, 5 Centrumsmänner, 1 Konſerva⸗ 
tiver und 1 Sozialiſt gewahlt worden. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


L. C. Berlin, 5. Dez. Die Kommiſſion für die Vor⸗ 
bexathung der Handels verträge hat die heutige Sitzun 
loch ganz den allgemeinen Erörterungen über den Schaden 15 
Nutzen eines Vertrages mit Rumänien für dle deutſche 


der „Voſſ. Ztg.“ folgende ihrem Inhalt nach ſchon kurz ge⸗ſch 


eidenden 
n ſtati⸗ 


langten Auskunft darüber, ob ſich nach Annahme des rumäniſchen 
5 die höheren Zölle auf Getreide und Vieh gegen 

ußland aufrecht erhalten ließen und als der Staatsſekretär, wie 
vorauszuſehen, hlerüber jede Auskunft verweigerte, erklärten die 
Frageſteller, nun erſt recht dem Vertrage mit Rumänien ihre Zu⸗ 
ſtimmung verſagen zu müſſen. Natürlich läuft das Ganze auf eine 
bloße Komödie hinaus, denn mehr als ablehnen können ſie nicht; 
dazu aber waren ſie von vornherein feſt entſchloſſen. 


Militäriſches. 


Perſonalveränderungen in der 4. Diviſion: Ziegfeld, 
Pr.⸗Lt. vom Inf.⸗Reg. Nr. 140, von feinem Kommando dei der 
Militär⸗Intend. entbunden. 

= Ueber die Stärkeverhältniſſe der 
Fl otten der großen europäiſchen Mächte bringt die 
engliſche Admiralität eine Zuſammenſtellung, welche für weitere 
Kreiſe von Intereſſe iſt. Nach derſelben hat: 

England: 24 Schlachtſchiffe, 3 Küſtenvertheidiger, 60 
Kreuzer und 74 andere Schiffe im Dienſt. In der Reſerve bes 
finden ſich 10 Schlachtſchiffe, 14 Küſtenvertheidiger, 46 Kreuzer 
und 44 ſonſtige Fahrzeuge. Im Bau und in der Auscüftung 
befinden ſich 9 Schlachtſchiffe, 19 Kreuzer und 22 Schiffe zu 
anderen Zwecken; ſodaß die geſammte Seemacht Englands z. Z. 
Zu 3 ; Im Dienft befinden ſich 19 Schlachtſchiffe, 5 

Frankre l enſt befinden a ffe, 
Küſtenvertheidiger, 22 Kreuzer und 50 andere Schiffe. In der 
Reſerve find ohne Berückſichtigung der Reſervediviſionen, die als 
im Dienſt befindlich betrachtet ſind, 5 Schlachtſchiffe, 3 Küſten⸗ 
vertheidiger, 20 Kreuzer und 62 andere Fahrzeuge. Im Bau und 
in der Ausrüſtung ſtehen 8 Schlachtſchlffe, 2 Küſtenvertheldiger, 
19 Kreuzer und 5 ſonſtige Fahrzeuge, ſodaß die franzöſiſche Repu⸗ 
blik über 221 Schlffe 3 verfuͤgt. 

Rußland: Bel der Oſtſeeflotte find im Dienſt 5 Schlacht⸗ 
iffe, 9 Kreuzer und 34 andere Schiffe; in der Reſerve ſtehen 
5 Schlachtſchiffe, 9 Küſtenvertheidiger, 6 Kreuzer und 37 Schiffe 
verſchtedenen Typs. Im Bau find 8 Schlachtſchiffe, 4 Küſten⸗ 
Yertheidiger, 2 Kreuzer und 4 ſonſtige Schiffe, ſodaß dieſe Flotte 
120 Schiffe zählt. Im Schwarzen Meer find ſtatſonirt 4 Schlacht⸗ 
ſchiffe, 1 befindet ſich in der Ausrüſtung und ein ferneres iſt im 
Bau befindlich. Die Summe der Schlachtſchiffe beläuft ſich bel 
Rußland mithin allein auf 23! 

Italien: Im Dienſt ſind 4 Schlachtſchiffe, 8 Kreuzer und 
16 andere Schiffe; in der Reſerve befinden ſich 5 Küſtenvertheidiger, 
5. Kreuzer und 26 andere Schiffe nebſt 9 Schlachtſchiffen. Im 
17 — 13 Kreuzer und 3 andere, in Summa 

Deutſchland: (Die für Deutſchland angegebenen Zahlen 
weiſen nach der gegenwärtigen Zuſammenſetzung Unrichtigkeiten 
auf, wir laſſen daher die verbeſſerten Angaben folgen). Die 
Panzerflotte zählt 14 Schlachtſchiffe, 6 Küſtenvertheidiger und 13 
Panzerkanonenboote; die Kreuzerflotte faßt 17 Kreuzer, 5 Kanonen⸗ 
boote nebſt 9 Aviſos. Schulſchiffe und Schiffe zu anderen Zwecken 
hat Deutſchland 23; mithin insgeſammt 87 Fahrzeuge. Von dieſen 
ſind gegenwärtig im Dienſt 7 Panzerſchiffe im Manövergeſchwader 
und 29 Schiffe, theils auf auswärligen Stationen, theils in heimi⸗ 
ſchen Gewäſſern zu verſchiedenen Zwecken. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


n. Poſen, 5. Dez. Die Strafkammer beſchäftigte ſich in der 
heutigen Sitzung mit verichtedenen Berufungsſachen. Das Schbß⸗ 
fengericht in Schroda hatte am 18. Oktober d. J. den Schloſſer⸗ 
geſellen Wladislaus Szulozynski wegen Hausfriedensbruchs 
zu einer Woche Gefänguniß verurtheilt. Szulczynski machte am 
23. Juli in der Schänke des Kaufmanns Mendelſohn großen 
Lärm, weshalb er von der Verkäuferin einige Male aufgefordert 
wurde, das Lokal zu 1 was dieſer jedoch verweigerte. Aus 
geklagter entſchuldigte ſich in der heutlgen Verhandlung mit Trun⸗ 
fenheit. Vorbeſtraft iſt er einmal im Jahre 1887 wegen Körper⸗ 
verletzung und Bedrohung und ein zweites Mal im Jahre 1892 
wegen ruheſtörenden Lärms, Sachbeſchädigung und Körperver⸗ 
letzung. Gegen das ſchöffengerichtliche Urtheil hatte Angeklagter 
Berufung eingelegt. Der Staatsanwält hält trogäder Vorſtraſen, 
die der Angeklagte erlitten, die von dem Schrodaer Schöffengericht 
erkannte Strafe für zu hoch und beantragte unter Aufhebung des 
Urtheils eine Geldſtrafe von 20 Mark bezw. vier Tage Gefängniß, 
das Gericht war aber der Meinung, daß der Angeklagte die Woche 
Gefängniß verdient habe und erkannte auf Verwerfung der 
Berufung. — Der Bäckergeſelle Maryan Damski aus Thorn 
war vom Schöffengericht in Wronke im Oktober d. J. wegen Bet⸗ 
telns und Landſtreichens zu ſechs Wochen Haft und Ueberweiſung 
an die Landespolizeibehörde verurtheilt worden. Mit der letzteren 
Strafe war Damski nicht zufrieden, weshalb er dagegen Berufung 
einlegte. Gebettelt zu haben, giebt er zu. In dieſer Sache ſtand 
bereits ſchon einmal Termin vor der bieſigen Strafkammer an- 
Damals hatte Damski behauptet, daß er bei dem Bäckermeiſter 
Klees in Granſee gearbeitet und von dieſem 26 Mark für Lohn er⸗ 
halten hätte, als er von ihm wegging. Dieſes Geld hätte 
dis zum 14. Oktober, dem Tage ſeiner Verhaftung in 
Wronte gereicht, er ſei alſo bis dahin im Beſitze von 
Geldmitteln geweſen und könne daher wegen Landſtrei⸗ 
chens nicht beſtraft werden. Das Gericht hatte im vorigen 
Termin beſchloſſen, die Sache zu vertagen und den Bäckermeiſter 
Klees in Granſee durch das dortige 2 kommiſſarlſch 
vernehmen zu laſſen. Dies iſt inzwiſchen geſchehen. Klees ſagte 
unter feinem Eid aus, daß Damski bei ihm nur 2 Wochen gear⸗ 
beitet und für jede Woche 6 Mark baares Geld und Koſt bekommen 
hätte, es ſei daher unwahr, daß er ihm 26 Mark gegeben habe, 
als er die Arbeit verließ. Ob Damski ſonſt im Beſitz von Geld⸗ 
mitteln geweſen ſei, wiſſe er nicht. Auf Grund dieſer Aus ſage 
wird die Berufung des Angeklagten auf Antrag des Staats“ 
anwalts verworfen. Die Koſten hat Angeklagter zu tragen. 
Der auf dem Dominium Welna angeſtellte Nachtwächter Valenth⸗ 
Kledzinsti hatte gegen ein Urthell des Schöffengerichts 
Schroda dem 26. Oftober Berufung eingelegt. Er war nämll 
wegen Körperverletzung zu einer Woche Gefängniß vexurthe 
worden. In der Nacht zum 19. Junſ forderte der Oberinſpektor 
des Gutes Welna, Rudolf Krüger, den Gutseleven Brauer aufe 


— 
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mit ihm zu gehen, um nachzuſehen, ob der Nachtwächter etwa 
wieder * ſei. Dem Nachtwächter ſcheint dies nicht ge⸗ 
denn zu haben, denn als ſich die Beiden von ihm entfernten, 
ummte er einige unverſtändlſche Laute vor ſich hin. Krüger ging 
darauf wieder zu dem Nachtwächter zurück, der ihm aber mit einem 
dicken Stocke einen Hieb über den Kopf verſetzte. Brauer, der in⸗ 
wiſchen hinzugekommen war, entwand ihm den Stock, worauf der 
achtwächter von Krüger eine Anzahl Schläge mit dem Stock er⸗ 
hielt. Krüger hatte daß Schrodaer dc öffnet freigeſprochen, 
a n 


ſchweren 
Dliebſtahls zu vier Monaten Gefängniß. 


* Schneidemühl, 5. Dez. Die biefige Strafkammer verur⸗ 
theilte den nach Verübung von Unterſchlagungen amtlicher Gelder 
eflohenen und in Berlin ergriffenen Bürgermeiſter Eduard 

tleczorek aus Tülz zu neun monatlicher Gefäng⸗ 


nißſtrafe. 

* Riom (Frankreich), 5. Dez. Wegen Mordes hatte ſich kürzlich 
der Baron Rahden bier vor den Geſchworenen zu verantworten. 
Aus Eiferſucht hatte belanntlich ſ. Z. in Paris der ruſſiſche 
Baron Rahden, der Gatte der Cirkusreiterin, geb. Weiß aus 
Breslau, den Geliebten ſeiner Frau, den däniſchen Lieutenant 
Caſtenſkiold niedergeſchoſſen. Dieſer Tage fand in 
Riom die Schwurgerichtsverhandlung wegen dieſer That Hatt. 
Dabei erklärte der Staatsanwalt den Geſchworenen, ſie dürften 
leine unangebrachte Milde walten laſſen, weil der Thäter 
ein Ruſſe ſei. Seine Revolverſchüſſe bätten nichts mit den 
Ruſſenfeſten zu thun. Wenn ein Kofatenoffizier feinen Nebenbuhler 
fodiſchteße, brauche man nicht die Zarenhymne anzuſtimmen. Die 
Geſchworenen ſprachen den Angeklagten Rahden einſtim⸗ 


mig frei. 
— —— en 


® Lokales. 


Poſen, 6. Dezember. 

* Ausnahmebeſtimmungen von der Sonntagsruhe. Wie 
im „Reichsanz.“ mitgetheilt wird, hat der Handelsmintſter, wie vor 
einiger Zeit Vertreter des Photographengewerbes, am 30. November 
dieſes Jahres auch die Vorſtandsmitglieder des Verbandes „Bund 
deutſcher Barbier⸗, Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗Innungen“ ſowie 
den Vorſitzenden der „Freien Vereinigung der Barbier⸗, Friſeur⸗ 
und Verrückenmachergehilfen“ in Berlin auf ihren Antrag empfangen, 
um ihre Wünſche, betreffend Regelung der Sonntagsruhe, entgegen 
zu nehmen. Die Erſchtenenen erklärten einſtimmig, daß ihr Ge⸗ 
werbe ſeinen Hauptbetrieb am Sonntag habe, und daß es für ſie 
unbedingt erforderlich ſei, ihr Geſchäft am Sonntage von früh 
Morgens an im Sommer bis zwei Uhr, im Winter bis drei Uhr 
Nachmittags ununterbrochen ausüben zu dürfen. Die Gehilfen an 

em zweiten oder dritten Sonntag völlig oder auch nur während 
er Stunden des Barg er, u Sal von der Arbeit frei zu 
laſſen, ſei für die Barbler⸗ und Friſeurgeſchäfte nicht möglich; 
dagegen ſtehe nichts im Wege, den Gehilfen ſtatt deſſen in jeder 
Woche einen, nöthigenfalls auch zwei freie Nachmittage zu ge⸗ 
währen. Es wurde zugleich verlangt, daß für die Zeit, in der 
Gehilfen nicht mehr beſchäftlat werden dürften, auch den Geſchäfts⸗ 
inhabern der Gewerbebetrieb unterſagt werde, da ſonſt die Gefahr 
vorliege, daß die Gehilfen ſich möglichſt frühzeitig ſelbſtändig machen 
und mit den älteren mit Gehilfen arbeitenden Prinzipalen in einen 
die letzteren ſchwer ſchädigenden Wettbewerb eintreten würden. Der 
1 erklärte, daß der Geſchüftsſchluß um 2 oder 3 Uhr 
achmittags nach gegenwärtiger Lage der Belehaebung nicht ange⸗ 
ordnet werden könne, ſagte aber im übrigen, bei der demnächſtigen 
9 der zu erlaſſenden Ausnahmsvorſchriften eine eingehende 
üfuna der Wünſche zu. 

K. Raiſer⸗ Geburtstagsfeier in der Fortbildungsſchule. 
Es liegt in der Abſicht der Leitung, für die Schüler der ſtaatlichen 

tblldungsſchule eine gemeinſame Feier zum Geburtstage des 

ſſers zu veranſtalten. Die näheren Anordnungen ſollen noch 
getroffen werden. 

a. Aufbahrung. Die Leiche des am Sonntag verſtorbenen 
Paſtors em. Herrn Schönborn iſt geſtern, Dienſtag Nachmittag 
in die Kreuzkirche überführt und dort in einem ſchwarzen Sarge 
aufgebahrt worden. Der Raum vor dem Altare, die Umgebung 
des Katafalks und die Seitengänge der Kirche find mit Lorbeer⸗ 
bäumen und Topfpflanzen aufs Schönſte geſchmückt. Vor dem 
Begräbniß findet in der Kirche eine Trauerandacht ſtatt. 

* Feuer. Heute Morgen ¼4 Uhr iſt in St. Lazarus 
Nr. 20b die Dampfſchneidemühle und der daran ſtoßende 
Holzplatz des Zimmermeiſters Girbig vollſtändig nie⸗ 
dergebrannt. Der Waſſerthurm, welcher aus Holzfach⸗ 
werk erbaut im Dachgeſchoß ein elſernes Waſſerreſervoir enthält 
und gegen Einfrieren mit Sägeſpähnen verpackt iſt, war ebenfalls 
vom 5 — ergriffen, wurde aber von der Poſenex Feuerwehr, 
welche mit Mannſchaftswagen, Abprotzſpritze und einem Waſſer⸗ 
wagen erſchienen war, bald abgelöſcht. Ferner waren die Spritzen 
aus Gurczyn und Wilda erſchlenen. Die Waſſerleitung in St. 
Lazarus it noch nicht fertig und es fehlte deshalb der Feuerwehr 
an Waſſer. Um ¼6 Uhr war der Brand zum größten Theil Be 
löſcht und eine weitere Gefahr nicht mehr vorhanden, fo daß die 
Spritzen und Fahrzeuge wieder abrücken konnten. 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Köln, 5. Dez. Der „Köln. Stg.“ wird durch eine Mit⸗ 
theilung aus Groß⸗Strehlitz beſtätigt, daß der frühere preußi⸗ 
ſche Kultusminiſter Graf Zedlitz⸗Trützſchler bei 
einem Jagdausflug vom Schlage getroffen wurde 
und daß der Zuſtand deſſelben bedenklich iſt. 

Peſt, 4. Dez. Unterhaus .] Miniſterpräſident Dr. Welerle 
erklärt gegenüber dem Abgeordneten Beoethy, welcher die Hof⸗ 
baltungsfrage geſetzlich geregelt willen will, eine geſetzliche Ver⸗ 
fügung über die Hofhaltung jet nicht nothwendig, die Regelung 
des inneren Hofhaltes bilde das eigenſte Recht des Königs. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Die Regierung Ungarns habe nur darauf zu 
achten, daß ſich der innere Hofhalt nicht mit Politit befaſſe und 
nicht mit Ungarns ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen im Widerſpru 


u 
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be. Beides ſei nicht zu befürchten. Gegen die 1 
rganiſation der Kabinetskanzlei könne Ungarn keine Einwendung 
erheben. Die Kabinetskanzlei ſei keine ſtaatsrechtliche Behörde, 
fondern lediglich zur perſönlichen Dienſtleiſtung bei dem Könige 
berufen. Ungarn beſitze — dem Himmel ſei Dank — einen 
Monarchen, der ſich mit der größten Hingebung und Selbſtauf⸗ 
opferung mit den öffentlichen Angelegenheiten beſchäftige. (Lebhafte 
Eljenruſe.) — Der Titel wurde einſtimmig bewilligt. 

Petersburg, 5. Dez. Der „Regierungsbote“ veröffentlicht 
einen katſerlichen Ukas, betreffend die Uebernahme der Eiſenbahn⸗ 
linien, welche von der „Großen ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft“ 
betrieben werden, durch den Staat. Die Uebernahme erfolgt am 
1. Januar 1894 a. St. Der Finanzminiſter wird Vorſchläge 
machen über die Rente, welche den Aktionären zukommt, ſowie 
über alle Abrechnungen des Staates mit der Geſellſchaft anläßlich 
der Uebernahme ihrer Bahnen. 

Rom, 5. De Guicclardini hat das Portefeuille der Finanzen 
abgelehnt. Wie die Abendblätter melden, würde Vacchelll außer 
dem Portefeuille des Schatzes noch das der Finanzen interimiſtſſch 
übernehmen. Zanardelli wird heute Abend mit dem Könige eine 


k.] Unterredung haben. — Der „Tribung“ zufolge ſoll in der Depu⸗ 


tirtenkammer ein Antrag zur zeitweiſen Suspendirung des Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Emiſſtons banken eingebracht eg nd 
Rom, 5. Dez. Hier cirkuliten heute Gerüchte, daß die Banca 
Generale ein Moratorium nachgeſucht habe. Wie in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen verlautet, iſt dieſes Gerücht vollſtändig erfunden. 
Im Gegentheile iſt es eine Thatſache, daß die Banca Generale 
trotz der in den letzten Tagen ſtattgehabten außerordentlich ſtarken 
Depoſit⸗Auszahlungen allen Anforderungen prompteſt entiprochen 
hat. Die Lage der Bank jet durchaus als geſichert zu betrachten. 
— Die auswärtigen Korreſpondenten des „Credito mobiltare“ find 
vom Gericht ermächtigt worden, von dieſem ausgegebene Checks, 
für welche die betreffenden Beträge vorgeſehen waren, auszuzahlen. 
— In Finanzkreiſen verlautet, dem „Credito moblliaxe“ ſeien von 
ausländiſchen Finanzgruppen Anerbietungen behufs Gründung 
eines neuen Inſtituts gemacht worden, welche auf die Uebernahme 
der Provinzklſentel und die Fortführung der Geſchäfte abzielen 
und dadurch die Liquidation des „Credito moblliare“ erleichtern 


würden. 

Genua, 5. Dez. Vorgeſtern hat hier die Trauung der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabetb von Bayern, Tochter des Prinzen Leopold, mit 
dem königl. bayeriſchen Lieutenant Frhrn. v. Seefried ſtatigefunden 

Paris, 5. Dez. Der „Politique Coloniale“ zufolge 
verlautet, daß nach dem zwiſchen Frankreich und England ge⸗ 
troffenen Uebereinkommen die Länder Luang Prabang und 
Kienhong keinen Theil des Pufferſtaates bilden werden. 
In letzterem würden die beiden Mächte die Einrichtung 
jeglichen Monopols zu Gunſten einer eurpäiſchen Macht ver: 

eten. 

Paris, 5. Dez. [Deputirtenkammer.] Dupuy wurde 
mit 251 Stimmen gegen Briſſon, welcher 213 Stimmen erhielt, 
zum Präſidenten gewählt. 

Paris, 5. Dez. Die Mehrzahl der Blätter ſtellt feſt, daß der 
gute Eindruck der Regierungserklärung durch die wenig geſchickte 
Rede des Miniſters des Innern, Raynal, verwiſcht worden ſei. 
Die Abſtimmung über den Amneſtieantrag zeige, daß noch immer 
keine feſte Mehrheit vorhanden ſei. Die konſervatlven Blätter 
heben mit Befriedigung hervor, daß das Kabinet nur durch die 48 
Stimmen der Rechten die Majorität erlangte und hoffen, das 
Miniſterlum werde mit diefer Thatſache rechnen. Mehrere 
Blätter halten es für möglich, daß bei der Wahl des Kammer⸗ 
präſidenten Briſſon über Dupuy den Sieg davon trage, wodurch 
das Kabinet ſchwer erſchüttert werden würde. — Dem „XIX. 
Stöcle“ zufolge beſtand die Majorität, welche geſtern den Eintritt 
in die Diskuſſton der einzelnen Artikel des Antrages Grouſſet über 
den Erlaß einer Amneftte ablehnte, aus 209 regierungsfreundlichen 
Republikanern und 48 Mitgliedern der Rechten. ie Minorität 
bildeten alle Soztaliften und Radikalen, 27 opportuniſtiſche Repu- 
blikaner und 12 Mitglieder der Rechten. 

Madrid, 5. Dez. Wie der „Heraldo“ meldet, iſt der 
Oberbefehlshaber des Ingenieurkorps, Ganizares, in einer 
vertraulichen Miſſion nach Tanger zu dem Sultan von 
Marokko abgereiſt und hat Befehl erhalten, ſich ſofort zu 
dem Sultan zu begeben. 

London, 5. Dez. Die gemeldete Entdeckung von Dy⸗ 
namit erfolgte nicht in der Chancery Lane, ſondern in der 
nördlichen Vorſtadt Hampſtead. Der Gerichtsbeamte fand in 
der Wohnung zuerſt zahlreiche Flaſchen, welche nach dem 
Central⸗Polizeibureau gebracht wurden. Nach Angabe der 
Polizeibeamten enthielten die Flaſchen Nitroglycerin. Dann 
wurde die Kiſte mit Dynamit aufgefunden und ebenfalls nach 
der Polizei gebracht. Der Miether des Zimmers, Schneider, 
iſt angeblich ein Holländer. Man mißt der Entdeckung 
Wichtigkeit bei. 

London, 5. Dez. (Unterbaus.] Der Paxlamentsſekretär 
des Auswärtigen, Grey, erklärte, die portugieſiſche Reglerung habe 
einen Schiedsspruch betreffend die Manica⸗Grenze vorgeſchlagen. 
Dieſer al fet jedoch von England nicht angenommen worden, 
weil daſſelbe die von der engliſchen Grenzhommiſſton feſtgeſetzte 
Linie als übereinſtimmend mit dem Vertrag von 1891 erachtet. 
Die Unterhandlungen dauerten fort. — Der Präſident des Handels: 
amts, Mundella, wies darauf hin, daß die geſammte Kohlenausfuhr 
vom Auguſt bis inkl. November 1893, alſo während des Gruben⸗ 
arbelter⸗Ausſtandes, 12 087 000 Tonnen gegen 14 397 000 Tonnen 
im gleichen Zeltraum des Vorjahres betragen habe, ſomit 
u der Ausfuhr um 2310 000 Tonnen einges 
reten jet. 

Glasgow, 5. Dez. Die ſchottiſchen Bergleute be⸗ 
ſchloſſen heute Nachmittag einſtimmig, die 17 000 Mann, 
welche letzthin eine Lohnerhöhung von 1 Schilling erhielten, 
zur Einſtellung der Arbeit zu veranlaſſen und an Gladſtone 
zu ſchreiben, um die Vermittelung der Regierung zu erbitten. 

Kopenhagen, 5. Dez. Die Telephonverbindung zwiſchen 
Schweden und Dänemark fit heute Nachmittag 2 Uhr durch eine 
feierliche Unterredung der Könige Chriſtlan und Oscar eröffnet 
worden. Die Könige beglückwünſchten einander zu dem neuen 


den beiden Ländern. 
A Der Muſeumsdirektor und Advokat 


Kopenhagen, 5. Dez. 
des Wochen erachte Klubien, iſt beute Vormittag im Ges 


richtslokal plötzlich geſtorben. 

N Kanftantiaapel, 5. Dez. In den letzten 48 Stunden 
ſind in Konſtantinopel und der Umgebung der Stadt 107 
Cholerafälle vorgekommen, von denen 27 tödtlich verlaufen ſind. 

Newyork, 5. Dez. Nach einer Depeſche des „Newyork 
Herald“ aus Lima vom 4. d. M. hat die Regierung von 
Ecuador in Folge der Angriffe auf die Geſandſchafts⸗ und 
Konfulatsgebäude von Peru in Quito und Guayaquil und 
weitere Repreſſalien befürchtend, ihre Konſulate in Peru an⸗ 


ch! gewieſen, ihre Wappenſchilder zu entfernen. Gleichzeitig wurde 
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der Geſandte in Lima bis auf Weiteres abberufen mit der 
Erklärung, daß dieſer Schritt keineswegs den Abbruch der 
freundſchaftlichen Beziehungen herbeiführen ſolle. Der Ge⸗ 
ſandte wird ſich heute nach Guayaquil begeben. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Bol. Zta.“ 
Berlin, 6. Sr een * 

Dem Reichstage werden demnächſt noch Wei 
bücher über die deutſch⸗afrikaniſchen Kol 
nien zugehen. 

Der Reichskanzler hat zum 12. d. Mts. an ver⸗ 
ſchiedene Abgeordnete Einladungen zum Diner er 
gehen laſſen. 

Die „Kreuzztg.“ erfährt aus gut unterrichteter Quelle, 
daß die von offiziöſer Seite gebrachten Nachrichten über 
die Unterwerfung des Grafen Hoensbroech 
und ſeiner neuen Ausſöhnung mit dem Jeſuiten⸗ 
orden vollſtändig unbegründet ſind. Der 
Graf ſteht nach wie vor im ſchärfſten Gegenſatze zu 
dem genannten Orden. 

Die Influenza tritt, wie aus Breslau gemeldet 
wird, in der Grafſchaft Glatz und in den Kreiſen 
Oels, Ohlau und Brieg ſehr ſtark auf und nimmt 
häufig einen bösartigen Charakter an. 

Aus Sagan meldet man: Infolge eines Sturmes 
gingen die Pferde eines Wagens, in welchem ſich der Graf 
Schulenburg⸗Milden au befand, durch. Der Wagen 
ei umgeworfen und der Graf tödtlich ver⸗ 

etzt. 
Aus Hanau wird gemeldet: Wie aus Philip 
meldet wird, erwartet man dort den Beſuch Kalſer Wilhelms, 
den der Landgraf perſönlich zur Faſanenjagd eingeladen dak. Am 


landgräflichen Hofe werden bereits di 
des Pale e Vorbereitungen zum Empfange 


Der König von Württemberg mußte, wie aus 
Stuttgart gemeldet wird, in den letzten Tagen in 
Folge eines leichten Influenzafalles das 
Bett hüten. Das Befinden hat ſich gebeſſert, doch 
darf der König das Zimmer noch immer nicht verlaſſen. 

Das alte Florentiner Bankhaus Gebrüder Du⸗ 
fresne hat ſeine Zahlungen eingeſtellt. Der Di⸗ 
rektor deſſelben, Emitag, beging heute einen Selbſtmord. 

Aus London wird gemeldet: In dem bekannten We ſt⸗ 
end⸗Reſtaurant find mehrere Bomben gefunden 
worden. Die Attentäter find noch nicht entdeckt worden. — 

Wie aus London gemeldet wird, ſoll der als Anar⸗ 
chiſt verdächtige Schneider oder Schnider, wie er viel⸗ 
mehr heißt, in deſſen immer man Dynamit gefunden 
hatte, eine amerikaniſche Geſellſchaft für 
Sprengftoffe repräſentiren. Die vorgefundenen 
Büchſen und Flaſchen ſind nur Waarenproben. 

Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus London gemeldet wird, 
wurde der Tod des Profeſſors Tyndall dadurch herbei⸗ 
geführt, daß derſelbe eine zu große Doſis Chloral ge⸗ 


nommen hatte. 
n South Lansbeth 
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Aus London meldet man: 
ſtürzten 4Häuſer ein, ohne Jemand zu verletzen. Die 
Häuſer ſtanden ſeit 50 Jahren. 

Anläßlich des Attentatsverſuches auf den Kaiſer 
hat der Sultan, wie aus Konſtantinopel depeſchirt wird, 
den Kaiſer über die Vereitelung des Attentats beg lück⸗ 
wünſcht. 

Aus Sofia wird gemeldet: Die Vorunterſuchungen über 
das gegen den Prinzen Ferdinand geplante Atten⸗ 
tat ſind beendet und der Attentäter bereits dem Gerichte 
überwieſen. Es verlautet, daß die Verhandlungen Mitte De⸗ 
zember beginnen werden. Die Unterſuchung ergab, daß nur 
Iwanow und fein Bruder das Attentat auszuführen 
gedachten. Mehrere angeblich verdächtige junge Leute werden 
nur als Zeugen in dem Prozeß auftreten. 


N Beobachtungen zu Voſen 
nn, Dezember 1883. 
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Emiſſions⸗ und ſpekulative Geſchäft 10 1 1 
er Transaktionen, 
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Bayr. Pr.-Anl. 


beſchränkenden Geſetzes einen ungünſtigen Einfluß aus. Dann 
wurde die Tendenz durch die Haltung des Pariſer Platzes in Bezug 
auf die Italteniſche Rente beeinträchtigt. Es werden wieder Mel⸗ 
dungen über Truppenbewegungen an der italleniſchen Grenze ver⸗ 
breitet. Aufſehen erregte und einen deprimirenden Eindruck machte 
der Rückgang der Mexikan er auf den Artikel eines hieſigen 
Blattes, das ein abfälliges Urtheil über die mexikaniſchen Finanzen 
enthält. Es geſchleht dies an der Hand des Berichts eines früheren 
Finanzminiſters Mexilos aus dem Jahre 1892. Dieſer Bericht war 
damals überall bekannt geworden und er war ac peſſimiſtiſch 
en, um neu vorgeſchlagene Steuern bei den mexifaniichen 
ammern durchzubringen. Die daraus entnommenen Sätze bilden 
kein Novum, aber auch nicht der Artikel des Blattes ſelbſt. Ein 
vom letzten Sonnabend oder Sonntag datirter Brief, worin der 
Adreſſat auf einen Artikel gegen Mexikaner aufmerkſam Pau 
wird, der demnächſt in jenem Blatte erſcheinen werde, ſoll ſchon 
lein hier bekannt geweſen ſein. So hieß es an der Börſe. Der 
folg dieſes Artikels war ein Sinken des Mexikanerkurſes um 
beinahe 2 Prozent. Die Erhöhung des Privatdiskonts, 
dieſes Mal ſehr früh vor der Jahreswende, bekundet Vorſicht und 
zugleich die Sorge wegen einer ſtärkeren Inanſpruchnahme des 
Geldmarktes. Auf dem Montanaktienmarkt machten ſich 
Wiener Einflüſſe geltend. Die dortige Spekulation iſt von hier 
aus zum Kauf von Laura⸗Aktien animirt worden und hatte in 
Jolſe deſſen heute Aufträge zum Ankauf ſowohl der Eiſen⸗ als 
ohlenwerthe nach hier geſandt. Wenn nichtsdeſtowenſger die 
Kurſe diefer Papiere nach unten neigten, fo iſt dies auf größere 
rheiniſche Abgaben zurückzuführen. In Rheinlond⸗Weſtfalen ſcheint 
eben keine zuverſichtliche Stimmung vorzuherrſchen. Der immer 
wieder erneuerte Hinweis auf den Abſchluß des deutſch ruſſiſchen 
andelsvertrages mußte auch heute wieder den Grund für die 
eſtigkeit der Laura⸗Aktien abgeben, obgleich dadurch die Katha⸗ 
inenhütte, die zu dem letztjährigen Reſultat der Laurahütte in fo 
— 4 405 beigetragen hat, in ihren Erträgniſſen eher geſchmälert 
werden wird. 


Breslau, 5. Dez (Schlußkurſe.) Ermattend. 

Neue Zproz. Reichsanlelhe 85 50, 3 ½ proz. L.⸗Pfandbr. 7,15 
Konſol. Türken 22,25, Türk. Looſe 85 50. Abroz. ung. Goldrente 
9489, Bresl. Distontobanf 97,50. Breslauer Wechslerbank 4,00. 
Kreditaktien 206 60, Schle). Bankverein 400 Donnersmarckhütte 
93 25, Flöther Maſchinenbau —.—, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb ——, Oberſchleſ. Eiſenbahn 47 25, 
Oberſchleſ. Portland⸗Zement 82,90 Schleſ. Zement 132 50 Oppeln. 
Zement 99 50, Kramſta 12575 Schleſ. Zinkaktien —— Laura⸗ 

Atte 16525 Verein Deltabr. 8650, Oeſterreich. Banknoten 163 40 

„Banknoten 215.10, Giele: Cement 87,00, proz. Ungariſche 
Kronenanleibe 9090. Breslauer elektriſche Straßenbahn 117 60 

Petersburg, 5. Dez. Wechſel auf London 94,30, Wechſel 
auf Berlin 4645, Wechſel auf Amſterdam 78,60, Wechſel auf Paris 
37.62 ¼ͤ, Ruß. II. Crientonleihe 103, do. III. Orientanleihe 104 
do. Bauk für ausmört Handel 314, Petersburger Diskonto⸗Bank 
490, Waxſchauer Dis tonto⸗Bank 372,00, Petersb. internat. Bonk 
501, Auf. 4%½proz. Boder frebitpfandbriefe 155 ¼, Gr. Aufl. Eiſen⸗ 
bahnen 271¼, Ruf. Südwef bahn⸗Aktien 114¼, Privatdiskont 5. — 


D 2 


matt, 


& 


per 
Getreidemarft. 


erkehr 115, do. pr. Dez.⸗Jan. Tranſit 120 Pfd. 84.00. 
Hafer 


loko 


Feste Umrechnung‘: IILivre Sterling = 20 M. I Rubel = 3,20 M. I Gulden österr. W. — 2 M. 7 Gulden südd. W. — 12 Mm. II Gulden holl. W. — I M. Za Pf. 1 Franoe oder I Lira oder IfPoseta — 40 Pf. 
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Erbſen loko 150. Spiritus per 10000 Etr.⸗Proz. loko kontingentirt 
49,50, nicht kontingentirt 30,00. — Schnee. 

Bremen, 5. De; (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffinirtes Pe⸗ 
troleum. (Offizielle Notir. der Bremer Petroleumbörſe.) Faßzoll⸗ 
frei. Sehr feſt. Loko 4,95. 

Baumwolle. Schwach. Upland middling, loko 41 Pf., Uplang 
Baſis middl., nichts unter low middl, auf Terminlieferund 
p. Dez. 40%, Pf., v. Jan. 40% Pf. n Febr. 40% Pf., p. März 
41 Pf, b. April 20 / Pf, p. Mat 41%, Pf. 

Schmalz. Beſſer. Shafer —, — Pfg., Wilcox —, — Pfg. 
Cboict Grocery — Pf., Armour ſhield 46 ¼ Pf., Cudahy — Pf. 
Rohe u Brother (pure) 47 Pf., Fairbanks 40 Pf. 

Speck. Feſt. Short clear middl. Nov.⸗Abladung 43 ¼, 
Dezember⸗Jan.⸗Abladung 39. 


Wolle. Umſatz: 124 Ballen. 

Tabak. Umſatz: 292 Packen St Felix. x 

Hamburg, 5 Dez Budermarft. Schlußbereicht.) Nüpen⸗ 
Rohzucker I. Produkt Bas 83 v&t. Rendement nene Ufance, frei 


an Bord Hamburg ver Der. 12.65. v. März 12,92%), per Mat 
13,10, per Sept. 12,87 ¼ Behauptet. 
Ham 5. Dez affer. (Schlußbericht)) Good average 


burg, 
Santos ver Dezember 81, per März 79¼, per Mat 78, Sept. 


75¼. Behauptet. 

aris, 5. Dez (Schluß.) Rohzucker ruhig, 88 Proz. per. 
34 75 à 35,00. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kllogr loto 
— 5 N Jan. 36,75, per Jan.⸗Apri 37,00, per März⸗ 

unt 37,25. 

Paris, 5 Dez Getreldemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
ruhig, per Dezember 20 50, p. Januar 20,60, per Januar⸗April 
21,10, v. März⸗Juni 21,49. — Noggen ruhig, per Dezbr. 14,60, 
per März⸗Juni 14.80. — Mehl rubig, per Dezember 43,90. 


per Januar 44,10, per Jan.⸗April 44,00, ver März-Junt 44.80. b 


— Küböl ruhig, der 
Januar⸗April 53,75, per März⸗Junt 53,75. — Spiritus behpt., 
ver Dezember 35,50, ver Jan. 35,75. per Jan.⸗April 36,50, p 
Mai⸗Auguſt 37,50. — Wetter: Bedeckt. 

Havre, 5. Dez. (Telear. der Oamb. Firma Peimann. Zlegler 
u. Co.), Kaffee, good average „ p. Dez. 99,75, per März 
98,00. v. Mat 96,75. Unthätig. 

Havre, 5. Dez. (Telegr. der Hamb. Firma Belmann, Zlegler 
u. Co.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 10 Points Baiſſe. 

Rio 18 000 Sack, Santos7 000 Sack Rezettes für geſtern. 
Antwerpen, 5. Dez. Petroleummarkt. (Schlußbericht.) Raf⸗ 
fintrtes Type weiß loko 11% bez. und Br., per Dez. 11¼ bez. 
u. Br., Jan. 11 ¾ Br., per Jan.⸗März 11¾ Br. Felt. 

Antwerpen, 5 Dez. Getreidemarkt. Weizen beh. Roggen 
ruhig. Hafer weichend. Gerſte ruhig. j 

Amſterdam, 5. Dez. Getreidemarkt. Weizen per p. März 
146, p. Mai 158. Roggen ver März 111, per Mai 111. 
per Dezbr. —, per Mat —. Rüböl pr. Dez. —. 

Amſterdam, 5 Dez. Java⸗Kaffee good srdtnary 52¼. 

Amſterdam. 5. Dez Bancazinn 48 ¼, 

London, 5. Dez An der Küſte 2 Wetzenladungen angeboten. 


ver Dezember 53,25, per Januar 53,25 


Wetter: Leichter Froſt. 
London, 5. Dez Chili⸗Kupfer 43¼, v. 3 Monat 44/8 
— Bull, 5. Dez. [Getreidemarkt.] Weizen ruhig. — Wetter: 
übe. 


Glasgow, 5. Dez. Rohelſen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 43 fh. 10½ d. 

Liverpool, 5. Dez. [Getreldemarkt! Weizen ſtetig, Mehl 
ruhig, Mais 1 d. höber. — Wetter: Schön. 

Livervool. 5. Dez., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. 
Umſatz Abend DAR, davon für Spekulation u. Export 500 Ballen. 
— Weichend. 


Middl. amerikan. Lieferungen: Dezember⸗Januar 4 ½½ Käufer⸗ 
preis, Januar⸗FJebruar 4% do., Februar⸗Mär: 4%, Verkäufer⸗ 
75 85 ea aaa 4 do., April⸗Matl 4%, Käuferpreis, 

al⸗Juni 4° 


u iner Juni⸗Jult 47, Verläuferprels. 
Käuferpreis. 


5 Telephoniſcher Börſenbericht. 

Berlin, 6. Dez. Wetter: Naßkalt. 

Newyork, 5. Dez. Weizen per Dez. 67¾ O., per 
Jan. 68 ¾ C. 

Hamburg, 6. Dez. 
März 8,70. Schwach. 
Berliner Produktenmarkt vom 5. Dezember. 
Pr Cage NW., früh + 1, Gr. Reaum., 761 Mm. — Wetter: 

eblig. 

Auf auswärtige Anregung iſt die etwas beſſere Haltung, die 
unſer Getreidemarkt heut anfangs zeigte, wohl kaum zurückzufüh⸗ 
ren, denn wenn auch die amerlkaniſchen Notlrungen wiederum 
etwas höher lauten, waren doch bie übrigen Berichte fait durch⸗ 
gängig nichts weniger als feſt. Es war wohl mehr Zufall, daß 
gerade heut, wenigſtens was Roggen anbelangt, einige Deckungs⸗ 
ordtes vorlagen, und die anfängliche Beſſerung iſt denn auch ſpä⸗ 
ter beim Hervortreten mäßigen Angebots zumeiſt wieder verloren 
gegangen. Gekündigt: Roggen 100 To. 

Weizen notirt eine Kleinigkeit Köder, blieb aber nahezu 
eee Auch 1 afer iſt auf laufenden Monat infolge einiger 

dungen etwas beſſer bezahlt worden, während Frühjahrslieferung 
eher angeboten war. Gek.: 100 To. Weizen. 

Roggenmehl zeigte, durch Roggen beeinflußt, etwas feſtere 
Haltung. Gek. Roggenmehl 500 Sack. 

Rüböl blieb matt; dagegen eröffnete Spiritus zwar 
etwas niedriger, war aber ſpäter in Deckung gefragt und ſchlleßt 
noch etwas höher als geſtern. Gek.: Spiritus 170 000 Ulter. 

Weizen loco 137—148 M. nach Qualität i e gelber 
märkiſcher 145—145,50 ab Bahn bez., gelber 143 M. ab Boden 
ſez., Dez. 142 75—143 142,75 M. bez., Mat 150,50 M. bez., 
Juli 153 —152,75 M. bez. 

Roggen loco 124—129 M. nach Qualität gefordert, guter 
inländiſcher 127,50 M. frei an die Mühle bez., Dez. 126 126,75 
bis 12625 M. bez, Mat 130—13),75— 130,25 M. be 

Mais loko 114—124 M. nach Qualttät gef., Dezbr 114,00 
Mark ei Januar 115,50 M. bez., Mat 109,75 M. nom., Junt 
110,25 M. nom, Juli 110,50 M. nom., September 112,25 nom. 
n Er loco per 1000 Kilogramm 118 185 M. nach Qua⸗ 

gef. 

afer lolo 146—182 M. per 1000 Kilo nach Qualität gef., 
mittel u. guter oſt⸗ und weſtpreußiſcher 148—163 M., do. pom⸗ 
merſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 149 —164 M., do. 
ſchleſiſcher 148—162 M., feiner ſchleſiſcher, pommerſcher und mecklen⸗ 
8 166—171 M., Dez. 154,50 M. bez., Mai 143,50 M. 
eza 

Erbſen Kochwaare 168-200 M. per 1000 KHogr., Futter- 
. — An. M. per 1000 Kilo nach Qual. bez., Vittoria near 

— . bez. 

Mehl. Weizenmehl Nr. 00: 20,00—18,00 M. bez., Nr. 0 


Salpeter loko 8,55, Februar⸗ 


und 1: 17.00 14.50 M, bez. Roggenmehl Nr. 0 und 1: 16,50 
bis 15.50 M. bez., Dezember 16,40 —16,45 M. bez., Januar 
16.60 M. bez., Mai 17,05 M. bez., Juni 17,15 M. bez. 

Rüb ö! loko ohne Faß 46 M. bez., Dezbr. 46,7 M. bez., 
April⸗Mai 47,4 M. bez., Mat 47,6 M. bez. 

Petroleum loko 19,6 M. bez 


Spirktus unverſteuert zu 50 M. Verbrauchsabgabe loko 
ohne Faß 51,7 M. bez., 
ohne Faß 32,1 Mk. bez. 12 ril 372 
bis 375-374 N. bez., Mat 37,437,737, M. bez., Juni 378 


a re ende e dene, Dezember 15,50 M. 
a x to © RAT 0 5 
keine Dezember 15,50 M. "u * 
für Welzen auf 


Karto 
Die Regullrungspreiſe wurden feſtgeſetzt: 

143 M. per 1000 Kilogr., für Roggen auf 126.25 M. p:r 1000 
Kilogr., für Mais auf 114,00 M. per 1000 Kilogr., für Roggen⸗ 
mehl auf 16,45 M. per Sack, für Spiritus 70er auf 31.80 M. ver 
10 000 Liter⸗Proz. ( ) 


4 Erntoh. 207. L — |102,90 he Sohw. Hyp.-Pf. 100,99 bez ‚rach.-Terss.| 5 |104,25 nz ‚Baltische gar. ..| 5 Pe. Hyp.-B. I. (rz. 120 Baugsa, mum. 5%, 1126,00 6 
Diskonto-Bank weons.v. 5. Dez. Nei-. . K. 3 so Grad Fre eee ee ee 1¼ 2220 b larest el 5 101.40 4 dovi.irz.4s0) 6 esl. 3 137,00 8 
Amsterdam. 5 8 T. es 20 e FDess.Präm.-A.| 3½ do. Rente...) 5 69,40 m FWeichssikahn| 5 | 74,00 ve Für.Russ.Eis.g |3 84,00 vr do. div. Sor. (rz. 1004 (0, a Passage... 3% 4,26 G 

don. 3 | BT. | 20,32 r ne 131,80 or do, neue 85 5 68,80 eG 1 . 1% d |ivana.-Domar. f. 4% 403,00 a f do. do. (ex. 100 1.25.50 bz U. d. Linden © 

38 E r Koziow-W % | 84,00 @ [Prs.Hyp.-Vers.-Cort.'44 100,00 d |Beri. Siet. W.. — 153,00 d 

| 87.83% E Im 40 .ag? een 80 . ee eee ee | do. "do. 888 ne ert Kae 7720 U 2 
Potevebürg. 8 3w. 242.78 ve Aen. Schuld. fiat Nerd. Bah| 7¼ (08.10 be Jae. Ebern 4% ! 22.80 % 4. do. do. 3 89/00 m: 40. de, l Ff 7 48,86 8 
Wardchau . 5 | 8 T. 243,78 be Türk a. 1886 8 n Löttioh-Lmb.... 0,8 24,80 mc j30-(Oblig.)1888| 85,80 „% fschies. B. Cr. frz. 40% % 400,50 & Ahrens Br, bt. O0 | 40,00 we 
ene erden. kun. Pr. Honri] 2,71] 56,25 be tee des. 8 20 7c so. da , 03,40 02 f Bockör...|0 250 K 

. — . tin. Ani. 5 de d. B. are o830wo ‚50 dz ettin. Nat. . Cr. ss-Br.... da G. 
Geld, Banknoten u. Coupons, 88 % 3 20. „fed? 6.30 u IMasoo-saresiew| 5 | 6662 G f do. d. fel. 46 et 40s. a asl. Beg. 4½ 87.28 W 
— 11, Tel do.Consol.90| & do. Unienb. 2½ | 76,50 be re ee — — 4 28530 4 

——— do. Zoll-Oblig 5 0. san . 827 . " O. rx. 2 uteohe je . 

2» Franos-Stück..... | 16,18 @ . Trk.400Fro * de. 2. 5 [101,70 we Dynsmit Trust..] 10 [125.89 % 

e . 20,23 ie Aae 3 95,24 be 40 EgTrib-Anl 1 „ ER in — 9 : 90 d. Bankpapiere. - Sp... AL 2808 2 
2 g x 8 t. Anleihe Ung. Gid-Rent. bz 1 e Kar... => 8 - = raust. Zucker V 
Franz. Not.400 Fros. | 80,85: [. 888% e, 40 8 : Eisenb.-Siamm-Priorität. Iajäsan-Koziewg| 4 | 94,00 n }B-f-Sprit-Prod.H; 3 70.02 . Zuoker...(12 1109,00 . 
Noten 400fl 163.30 be Cassenver.| 4½ |128 75 6 

zn.‘ den 00 fl. 1244 95 me 0. do. |4 102,60 U d #0. do. do.) 41, 1100,76 G 5 — f ee 0 . de. Handelsges. 8 1127,50 be 0 IHarwien|25 |275,00 . 
en En do. Daira-£.| 4 40. papier · int Aitdm. Goinerg; 4% [114,25 e Änyainak-Bolog..| 5 | 94,00 d | So, Mages 1. 120/80 @ e. Sohwanitz...\127,1t80,00 & 
Deutsche Fonds u. Staatspap.feinniänd. L. | — | 56,50 a do. fe. all varsoh. 48436 . en- raf. ger. e ds. Voigt Winde| 2 188.80 8 
— AE 35.50 eG 4e. Tom-Bg.-A Czakat.-St.-Pr. 104,90 be Äsüdwestb. gar..|4 |:98,00 d = Inz 6% 428,80 0 da. Volpi. Zonidt. 4 38,25 8 

Disohe.R.-Anl.| 4 106, 80 6. 4 129,00 8. Wiener C.- Anl.] 8 Dux-BodnbAB. ki Transkeukas.e..]3 | = - re — 28627285 HemmeerCem... 8 | 97,75 be& 

do. do. 3½ 99,80 K S 375824 je 7 „aul-Neu-Rup.| 5% dee G fwarsoh.-Ter. g. 1403,75 me 0 Wichser bt 4% | 94/25 be eden. Sick. 

= de. 85,40 4 5 | 85408 Eisenbahn-Stamm-Aktien. nit. - 4, 106,80 d Warsch.-Wien f. s | 99,80 be@ enz. Privatbank) 75 - Körbisdf.Zucker| 2½ |105,00 nem 

Pago ge, 3480109 K F e | 08,20 &  (narmstädter Bk.| 54 ed L 0 14822 
2 0. 3 * - — om * 2 s-! 3 1 1 e 

de. 46. 3 | esse 8.70 i 1109,26 vr nme Gem rgeng Br en Zettel 3m t cos [ee Homann.) 40 925 & 
en 885 4 1181,00 a IR ee Sede der 2 | 85,40 b. Oster. — 2 105,50:« [Getthardbahney.| 4 |103,30 & dor Genossensoh| 4/, 1112,30 K —— 7 ee 
Sts.-oohld-Sch| 3½ | 99,90 be 3 Dortm.-Ensch. 44 494,00 d Gaaſbehn . 3½ | 92,40 ur g Pieillan. e —.— 3 111220 @ 77. L847 5 fai A 
KeriStadt- Obl.| 3½ | 97,50 8. 14 6,25 jEutin.Lübeok.) 4 39,10 & ÄWeimar-Gore | 34 | 82,59 » 8 1 8 5 123.20 Be ve IP 
ao. 17 neue 3½ | 97,80 b i rr 8% er > — — Ob sl. Eisenb.-Obi.] 3 54,25 = Gothaer Grund- 4 — 12 55.25 & 
Ba Scheine... 3¼½ | 85,10 4 5 Onsck-Büch..| d“ 434.50 br Eisenb.-Prioritäts-Obligat.Iend.naı. Bahn... 3 | 53.80 K greditbank ...| 2½ | 85,60 U ste tige. 5 18,60 K. 
er 5 114,10 & Mainz-Ludwsh | 41/, 408,75 br Bresiau-War- 3 5 Zus 1 Internat. Bank....] — 114 178,75 & 

% 1407,56 © Marnb.-Miawk.| ½ | 70,40 be sohauer Bahn 5 403, a . „1 5 „ı0 be® [Königsb.Ver-Bk| 5 | 97,10 0 2 et 84 
do /a „ 1 „ 1 Lei E 75'0 9.-Schl. Fre 2 0 
do. 4 1104256 5 eokl.Fr.Franz r. Berl. pferde ntrai-Faoifie _| © n 3.70 & (e. Pert-Cem.- 7½ 23 75 6 
do. 3½ 98,75 d Nörschl,-Märk. 3 a110 de Eisenbahn... 4 401, 20 0 e 2 23 — 8 . — — ta. Com. -F. 99,0 G. 
Otri.Ldsch| 4 5 Osipr. Denn „1 0 * q 2 — a „ — ’ (Gisssi).! 2 87006 
do. do. | 3½ | 96,40 bzG. do. do. ½ 65,20 8. saalbahn . 0 1% % do. (StargPos)| 4 en 4 (10600 .G | 8 Gr. gert — 42½ 238,00 ur 
Kur. uNeu- do.1.lg.-Pf.-Br| 4 64,25 be . Stergrd-Posen| 4% 401.80 he Ostpr Sdd bahn 4½ nLeuis-Frano.| 8 96,00 de d i — — 18 prerdob. 96,00 
mel. neue 3½ | 98,10 d. rt. A88—89 — | 27,00 ta Neimar-Gara.| — | 9,70 m do. do. % Southern Paddel |106.25 ninger Hyp.- tsd. ov. Pfrdb.| 5 | 85,00 be 
2 do. 4 8 = Worräbahn.....| 0% | 47,40 52 Äwerrab. 1890 4 |100,96 @ Wer 5 ee sen.Sprit-F...| 4 
Ostpreuss| 3½ | ‚95,99 bz& Albrechtsbahnı — 4.10 ibrechtsbgarı 5 Alete ert. a. * 1 Rositzer Zucker 3 70,75 4 
ee: 19 | 97,108: seig-Teplitz| 20 675.00 e Hue Geid-O.| 4½ 104,00@ | Hypotheken-Oertifikate, 28 1 28.50 d n 
5 [Posensoh.| 4, 93.80 « Pe went. zu e 99,50 g |Oanz. pen Abi ——ů * Crameit... 4 68740 f 
E Schl 48. 3½ 37,40 8 Brünn. Lokalb. 100 92,60 C so. aanl& | 99:50 4 P. % 11341110008 L ee. 70 1126,75 m — 
914 ’ thorader ranz.-Jossfö. 8 de. e. 2 — 
8 anada Paoifb.| „ 79,49 G0 a %% 42. 4.1%. 2g. 2 98,50 B Pagen. prawzan 4 163.80 K 4 ö 10 42480 me 
— Al 3, 92, 0 % Dux-Bodenb..| 5 |237,00 . | de. 1%, 18800 4 | 83,508. | «ds. 4. W. ag. a] 98,50 d . Bedenor.-S% * 125.90 82 maus — 148.28 & 
60, ge, 3¼ 0 8 Galiz. Karl-L_.|4%, 10490 52 IKasch-Oderb. de. e, . a. 3 95,00 8 Ates % 188,78 K ener — 872 6x 
== 2 2 e =-Köflach = 0 =“ 1 9 5 4 — 2 es TEE 442 — — up- Alt. Bl. 2 2⁰ — 0 — er 
up. Ritt 8 schau-Od.... ronpAude! N x ur l . — N 
Venen l 3½ 38.84 8 Kronpr.Rud... 4, | do.Seizkamm.| 4 99,40 „ 6 4, 44. 2108 C e 6 0 z a [Oelsenkirehen - 8 42 49 C 
4 8 Lomberg-Cz.... 8% 126,00 0 ger e a: 92,00 de r (2.100214 1400,70 e ee eee fa . - 0 28.28 me 
. Oostor.Staatsoj — eo, de. Stpfl. unkänd. A. 
ban da. 586/82 42. dere, . | 98,10 8 deststnaithg.|3 see def en 1,/4.1900)|4 102.80 me Len s 280 & Perser. 4 | 36,75 88 
& Schlee. . 4 40 2.70 . f J 88 6 do. No 03,80 C, e. State. ? 1107.30 8 | de. 4, (rz400)134| 93,50 he eiche men] Em 1153/90 be nig d. Laura 3 |405 75 m@ 
— ae. Js | 5 Go. t. G. Elb. 5 448, eg do. Geld- rie. 4 00,0 m inger Hyp- 4 92.50 e faussigane Bank 8 er...) 4/, | 87,00 6 
n e e e eee e ee 
Bram. A. 189 6,84 B. .Qrientt#71|8 | 69,30 bz söddstr.(Lb.).| % | 43,00 ve  Juo.Nawa.G-Pr| 5 ; 8 u. 1.44 — 2 e. Eigen - Ind. 4, 88,80 U 
Hmb. Ste.-Rent| 3 9108 — 3 5 93,90 er Tamin-Land ARE 0.Lt.B.Elbth.| 5 P.ö-Or-unsblrz 40)|6 beste. | — 478 
57 0. do. 2 2 ar. ‚ neab- ond. „ Ilg. V. Vr z 4 1 . 
e 3½ 86,70 4 Pr-Anl.1B64 |B 3,80 8. Zelt. Sisenb.— 3 2336 2 3 6780 3. n ohles. Kehlw. - 0 225 
Sachs. Sts.-Anl.| 3½ ds, 4886.5 Donetzbenn ...| 5 109,69 d Asiohenb.-Pr. i de. d. X. (rx. 160 de. Zinknötte s 17990 8 
do. Staats-Ant.| 3 | 86,108 Sockr-Pfäbr..| 5 0, 40 b ivang. Domb...| 5 [18:25 bz (Sher! | 4 do. de. (rz.100) { de. de. St.-Fr.- 18 479 90 8 
Prss.Präm.-Anl | 3¼½ 48,40 K. do: neue 23.0d be and Getd-Frig h »Pf.{rz. 100114 1009,00 U Zint. € | 34,00 b 
H. Pr.-Sch 40 T7 en,, „| 3 964106 70,75 be döst- 8. 64,30 af de. de. (rz.100 do. St.-Pr....| 6 402,00 e& 
Bad. Präm.-Anl. 68 Sabw, 1890 8 uss. Staatsb..|8,5@|143,80 be do. Obligsitten 4103,25 GI .de. nN. 1% 76,90 8 smewitz ev...| — | 50.75 be 
00 hr do. d. 1863 | 4 do. Südwest. 5,45 75.40 2 de. Go!s-Prlar. 26.30 &« 6 !Pr.Gentr.-Pf. Com-O| 1} | 84 75 ef 6475 ea Ian un. St.-8r ia y 


